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2)as 93erntoet el
©Bieber einmal führt uns ber ©3eg ins (Emmern

tal hinein. 3nt Dannbuntet ber tief ins §od)lanb
eingefreffenen ©räben unb oben auf ben ab»

gefdjiebenen Sonnentriften unb f)crrticE) gebrei»
teten ©3eiben fpüren mir bem £eben nad), bas
hier feit 3ai)rf)unberten feinen nur toenig oer=
änberten ©ang nimmt. ÎBir raften in ©ggitoil
unb fetten barauf in füböftlicf) er ©idftung unfere
©Säuberung fort. 3n ftartem ©nftieg fütjrt bie
Strafjenfrümmung am toalbbebedten Stnubel hin,
unb balb 3iet)en mir hod) über bem fteinigen 23ett
ber ©mme an ber Serglefjne bes Sattelfpit)»
Sd)inegg=Stammes über Sietjen unb bas Stein»
mösli nad) bem

Sdjangnau,

ber oberften ©emeinbe bes ©mmentals, beren
§öfe fict) oerftreut an ben Ufern bes fd)äumenben
3Bilbtoaffers ausbreiten, ©eroaltig türmt fid) oor
uttferm Slid ber buntle ©ebirgsftod auf, ber bas
§abterntänbd)en unb bie obcrlänbifdjen Seen
oom ©ebiet ber ©mme trennt. Der in ben „toilben
Sotten" fteil 3U Dal ftür3enbe fflufj E)at in jal)r=
hunbertelanger Arbeit eine biefer 3ptIopifcf)en
©lauern burcfjfägt unb fid) in ungeftümem Sauf
nad) ©orben Sat)n gebrochen, Sfeifenb fegt in
jenen §öt)en ber ©Sinb um 3<*den unb ©rate.
93erein3elte fturm3er3aufte 3öt)ren taften fid) in
ben fetfigen Sdjrünben aufroärts, unterm Strumm»
t)ol3 häuft bas rotfd)näblige Schneehuhn, unb in
flüchtigen Drupps ftreift bie ©emfe buret) bas

luftige ©euier. ©inft lebten in biefer Steinöbe
Stad)eIfd)roein unb glufjpferb, fpäter, als bie
unfer©tittellanbbebedenben©letfcher 3U fd)rump»
fen begannen unb bie oerlaffene Dunbren» unb
Steppenlanbfdjaft bem Urtoalb toid), roanberte
ber SRenfcf) alpenroärts. ©s roar ein îteiner, traus»
paariger 3ägerfct)lag, toenbig unb rafch unb im
toilben ©ebirgslanb bemanbert.

3n ben 3ahlreid)en Sagen eines lid)tfd)euen
3toergoöltleins tebt oieIleid)t bie ©rinnerung an
biefe erften Siebler unb ipfabfudjer fort. Die
©3id)telleute toohnten tief unter ber ©rbe, in tri»
ftallenen Sälen unb getjeimnisoollen ©emäd)ern,
toirtten toftbare bunte Deppidje unb bereiteten
©belfteine unb Diamanten. 3u lauen Sommer»

jtnals ttttb Çeute
näctjten tarnen fie heroor, angesogen oom Duft
ber Slumen unb oom ©turmein ber duelltoaffer.
Sie fctjlangen am ÎBalbfaum il)re ©eigen, unb
roeitljin im Dal oernahm man bas lieb lid) e Singen
unb Clingen ihrer ©tufit. ©in3elnen erfdjienen
fie mitten in ber ©ad)t, heifdften einen Dienft unb
belohnten ihn föniglich, ertoiefen fidt) als ©uttäter
ber ©rmen unb fpielten ben ©3üftlingen unb ©et)»
hälfen übel mit.

3ene fagentjafte 3eit ift längft gefdjtounben.
©in neues Solt natjm oon ben ©tpureiben Sefit),
folgte bem getounbenen £auf ber fflüffe talauf»
toärts unb legte an ber ©are unb ©mme fefte
©lä^e an. ©s toaren bie Helten, ftruppige, hodF)=

aufgefdjoffene ©eiter, mit flangfetpoert unb £an3e
ausgerüftet, unübertoinblid) im Stampf unb be=

feelt oon einem unge3Ügelten greiljeitsfinn. Sie
beteten 3U rauhen ©öttern, gehorchten einer ftren»

gen iÇriefterîafte unb führten 3aubertoeiber unb
2Bat)rfagerinnen auf ihren £anbstnect)ts3ügen mit.
©on itjnen tragen grlujf unb ©erg, ©mme (tel»

tifd): amnia, ambis ftarte Strömung) unb
ifjogant (teltifd): »gant Steinfelb), ihre ©amen.
Dod) biefe riefentjaften Strieger liefjen fid) nicht
bauernb in ber ©Ipenunlbnis nieber. 3hre Spuren
finb oertoef)t, unb ebenfo hat fid) oon ihren Se»

3toingern, ben ©ömern, in Sdjangnau teine
Stunbe erhalten.

©rft bie ©lemannen faxten hier enbgültig fjufe.
Dem Steinbau unb ber ftäbtifdjen Siebelung ber

füblictjen Söller abgeneigt, rüdten fie immer
tiefer in bie entlegenen Däler oor, legten bie ©*t
an bie träftigen Jfjochtoalbftämme unb 3immerten
an freien flöhen, auf fidjeren S)öt)en unb am to»

fenben Sergbad) ihre einfamen SIodt)ütten. Über
bie hüge^üge oon ©ggitoil, buret) bas Däldjen
oon©tarbacf) unb oielleidjt aud) über ben Schallen»
berg mögen bie erften Sippenoäter nad) bem

„frönen ©au" getommen fein, ber feinen ©amen
nad) einem alten ©hronitfdjreiber oon ben aus»

fid)tsreid)en höhen erhalten haben foil, bie bem

Sefteiger einen freien Slid rtad) bem ©rttlebud)
unb ben umliegenben Dälern geroätjren. ©m yufje
bes „t)ot)en, Ilüftigen Schrattengebirges" robeten
bie ©ermanen ben ©Salb, entfteinten ben Soben,
errichteten ihre Serghöfe mit bem roeit herunter»

Das Bernbiet ei
Wieder einmal führt uns der Weg ins Emmen-

tal hinein. Im Tanndunkel der tief ins Hochland
eingefressenen Gräben und oben auf den ab-
geschiedenen Sonnentriften und herrlich gebrei-
teten Weiden spüren wir dem Leben nach, das
hier seit Jahrhunderten seinen nur wenig ver-
änderten Gang nimmt. Wir rasten in Eggiwil
und setzen darauf in südöstlicher Richtung unsere
Wanderung fort. In starkem Anstieg führt die
Straßenkrümmung am waldbedeckten Knubel hin,
und bald ziehen wir hoch über dem steinigen Bett
der Emme an der Berglehne des Sattelspitz-
Schinegg-Lammes über Stehen und das Stein-
mösli nach dem

Schangnau,

der obersten Gemeinde des Emmentals, deren
Höfe sich verstreut an den Ufern des schäumenden
Wildwassers ausbreiten. Gewaltig türmt sich vor
unserm Blick der dunkle Eebirgsstock aus, der das
Habkernländchen und die oberländischen Seen
vom Gebiet der Emme trennt. Der in den „wilden
Bokten" steil zu Tal stürzende Fluß hat in jähr-
hundertelanger Arbeit eine dieser zyklopischen
Mauern durchsägt und sich in ungestümem Lauf
nach Norden Bahn gebrochen. Pfeifend fegt in
jenen Höhen der Wind um Zacken und Gräte.
Vereinzelte sturmzerzauste Föhren tasten sich in
den felsigen Schründen aufwärts, unterm Krumm-
holz haust das rotschnäblige Schneehuhn, und in
flüchtigen Trupps streift die Gemse durch das

luftige Revier. Einst lebten in dieser Steinöde
Stachelschwein und Flußpferd, später, als die
unserMittelland bedeckenden Gletscher zu schrump-
fen begannen und die verlassene Tundren- und
Steppenlandschaft dem Urwald wich, wanderte
der Mensch alpenwärts. Es war ein kleiner, kraus-
haariger Jägerschlag, wendig und rasch und im
wilden Eebirgsland bewandert.

In den zahlreichen Sagen eines lichtscheuen
Zwergvölkleins lebt vielleicht die Erinnerung an
diese ersten Siedler und Psadsucher fort. Die
Wichtelleute wohnten tief unter der Erde, in kri-
stallenen Sälen und geheimnisvollen Gemächern,
wirkten kostbare bunte Teppiche und bereiteten
Edelsteine und Diamanten. In lauen Sommer-

:mals und heute
Nächten kamen sie hervor, angezogen vom Duft
der Blumen und vom Murmeln der Quellwasser.
Sie schlangen am Waldsaum ihre Reigen, und
weithin im Tal vernahm man das liebliche Singen
und Klingen ihrer Musik. Einzelnen erschienen
sie mitten in der Nacht, heischten einen Dienst und
belohnten ihn königlich, erwiesen sich als Guttäter
der Armen und spielten den Wüstlingen und Geiz-
Hälsen übel mit.

Jene sagenhafte Zeit ist längst geschwunden.
Ein neues Volk nahm von den Alpweiden Besitz,
folgte dem gewundenen Lauf der Flüsse talauf-
wärts und legte an der Aare und Emme feste

Plätze an. Es waren die Kelten, struppige, hoch-
aufgeschossene Reiter, mit Langschwert und Lanze
ausgerüstet, unüberwindlich im Kampf und be-
seelt von einem ungezügelten Freiheitssinn. Sie
beteten zu rauhen Göttern, gehorchten einer stren-

gen Priesterkaste und führten Zauberweiber und
Wahrsagerinnen auf ihren Landsknechtszügen mit.
Von ihnen tragen Fluß und Berg, Emme (kel-

tisch: amnia, ambis — starke Strömung) und
Hogant (keltisch: -Zank — Steinfeld), ihre Namen.
Doch diese riesenhaften Krieger ließen sich nicht
dauernd in der Alpenwildnis nieder. Ihre Spuren
sind verweht, und ebenso hat sich von ihren Be-
Zwingern, den Römern, in Schangnau keine
Kunde erhalten.

Erst die Alemannen faßten hier endgültig Fuß.
Dem Steinbau und der städtischen Siedelung der

südlichen Völker abgeneigt, rückten sie immer
tiefer in die entlegenen Täler vor, legten die Art
an die kräftigen Hochwaldstämme und zimmerten
an freien Plätzen, auf sicheren Höhen und am to-

senden Bergbach ihre einsamen Blockhütten. Aber
die Hügelzüge von Eggiwil, durch das Tälchen
vonMarbach und vielleicht auch über den Schallen-
berg mögen die ersten Sippenväter nach dem

„schönen Gau" gekommen sein, der seinen Namen
nach einem alten Chronikschreiber von den aus-

sichtsreichen Höhen erhalten haben soll, die dem

Besteiger einen freien Blick nach dem Entlebuch
und den umliegenden Tälern gewähren. Am Fuße
des „hohen, klüftigen Schrattengebirges" rodeten
die Germanen den Wald, entsteinten den Boden,
errichteten ihre Berghöfe mit dem weit herunter-



fängenben Scfinbelbad) unb bauten für bert
©igenbebarf ©erfte unb Safer an. £eid)t nur be»

rührte ber 2lrm ber nad) ben ©Sirren ber 93ôlïer=

toanberung fid) feftigenben ftaattid)en ©rbramg
jenes ©ebiet, unb allmäflid) erft lefrte ber non
lütjnen ©tännern nertünbete d)riftlid)e ©laube bie
©auern, ifre Doten ofne ©eigaben 3U begraben
unb mit gefalteten Sänben ben ©ott Sfraels unb
feinen getreujigten Sofn 3U oerefren.

3n ber 3eit, in ber bas ©ebiet non Sdfangnau
in ben lirfunben feroortritt, mar biefcr SBanbel
bereits Donogen. Das ©nangelium fatte bie
roeitig 3ugänglid)en ©erggegenben erobert, unb
bie über bie Sd)toei3 gelegte fräntifd)e ©raffdjafts»
oerfaffung burd) bas fiefenstoefen eine tiefgrei»
fenbe llmgeftaltung erfahren. Sdjangnau gehörte
mit bem benad)barten ©îarbadj unb bem Dal non
Drub ben reict) begüterten ff-retferrert non ©Soi»

fufen („SBoflfaufen"). ©on i^rer ©urg am Sink
ber kleinen Emme blidten biefe Serrert auf ein
weites Untertanengebiet, ©s erftredte fid) fluff»
auftoärts über bas ©ntlebud), 30g fid) im niebern

©elänbe oon ©ustoil bis gegen bie ©are fin unb
umfafjte jenfeits bes ©ilatus ben .Steffel oon Staus
unb bas Dal oon ©Ipnacf bis Büngern, ©tancfer
aus bem mäd)tigen ©efcflecft roar in bie Sänbel
ber ©rofjen oerooidelt, mancher ritt mit feinem
Dreiedfcfilb 3um Stampffpiel auf unb tat fid) im
fyrauenbienft unb Speerebred)en pernor, bod)
allen roeltlicfen ©Ian3 überftraflten bie ©er»
bienfte, bie fid) bie ©Bolfufen auf tird)lid)em ©e=

biet ertoarben. Sie ftifteten bie ©ottesfäufer oon
©omoos unb Dietroil, bebacften eine ©eif e geift»
licfer Jfnftitutionen mit grof^ügigen ©ergabungen
unb ftellten bem Stlofter ©infiebeln unb bem Stift
©eromünfter mehrere Sbte unb ©röpfte.

3rgenbeinmal in alter 3eit gelangte bas rool»

l)ufenfd)e ©ebiet mit feinen unermefelicfen ©Bai»

bungen, feinen ©ergtoarten unb einfamen ©Upen
an bas aufftrebenbe Saus ber ©otfenburger. Dei»

lungen 3erftiidelten ben freil)errlid)en ©runb»
befit), unb oon ben trufigen ©urgtürmen 3U

©fd)ol3matt unb ©berborf 3ogen bie abenteuer»

fungrigen Streitfälle in ben Strieg unb erfd) ienen

Das ©fatrfaus oon Sdjangnau um. 1820

9lad) einem <3tidE) non G. Sßeibel
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hängenden Schindeldach und bauten für den
Eigenbedarf Gerste und Hafer an. Leicht nur be-

rührte der Arm der nach den Wirren der Völker-
Wanderung sich festigenden staatlichen Ordnung
jenes Gebiet, und allmählich erst lehrte der von
kühnen Männern verkündete christliche Glaube die
Bauern, ihre Toten ohne Beigaben zu begraben
und mit gefalteten Händen den Gott Israels und
seinen gekreuzigten Sohn zu verehren.

In der Zeit, in der das Gebiet von Schangnau
in den Urkunden hervortritt, war dieser Wandel
bereits vollzogen. Das Evangelium hatte die
wenig zugänglichen Berggegenden erobert, und
die über die Schweiz gelegte fränkische Erafschafts-
Verfassung durch das Lehenswesen eine tiefgrei-
fende Umgestaltung erfahren. Schangnau gehörte
mit dem benachbarten Marbach und dem Tal von
Trub den reich begüterten Freiherren von Wol-
husen („Wohlhausen"). Von ihrer Burg am Knie
der Kleinen Emme blickten diese Herren auf ein
weites Untertanengebiet. Es erstreckte sich fluß-
aufwärts über das Entlebuch, zog sich im niedern

Gelände von Ruswil bis gegen die Aare hin und
umfaßte jenseits des Pilatus den Kessel von Stans
und das Tal von Alpnach bis Lungern. Mancher
aus dem mächtigen Geschlecht war in die Händel
der Großen verwickelt, mancher ritt mit seinem
Dreieckschild zum Kampfspiel auf und tat sich im
Frauendienst und Speerebrechen hervor, doch
allen weltlichen Glanz überstrahlten die Ver-
dienste, die sich die Wolhusen auf kirchlichem Ee-
biet erwarben. Sie stifteten die Gotteshäuser von
Nomoos und Dietwil, bedachten eine Reihe geist-
licher Institutionen mit großzügigen Vergabungen
und stellten dem Kloster Einsiedeln und dem Stift
Beromünster mehrere Abte und Pröpste.

Jrgendeinmal in alter Zeit gelangte das wol-
husensche Gebiet mit seinen unermeßlichen Wal-
düngen, seinen Bergwarten und einsamen Alpen
an das aufstrebende Haus der Rothenburger. Tei-
lungen zerstückelten den freiherrlichen Grund-
besitz, und von den trutzigen Burgtürmen zu
Escholzmatt und Oberdorf zogen die abenteuer-
hungrigen Streithähne in den Krieg und erschienen

Das Pfarrhaus von Schangnau um 1820

Nach einem Stich von S. Weibel

65



bittenb ober forbernb auf ben fianbtagen ber
©rofjen. Die Slädjtigen fpradjen bas letjte SBort.
Der oberfte (Emmeabfcfjmtt gelangte mit ben Dä=
lern bes ©ntlibudjs an bie Sotjne Subolfs non
Sabsburg.

3m Urbar ber gräflichen fÇamilie fyeijft es „3e
Sdjangotoe §at bie §errfct)aft 3e ridften Diep
unb freoet", toobei bie t)oi)e ©eridjtsbarteit, ber
©ntfdjeib über fiebert unb Dob, als felbftoerftänb»
lid) oorausgefetjt toirb, übten bodt) bie Ofterreidjer
biefes Sedft im gan3en toolhufenfdjen Smte aus.

3m 14.3at)rt)unbert hatte fid) in Sdjangnau
neben bem freien ©igen ein ©rblehensbefitj heraus»
gebilbet. 3oi)ann unb fpäter Surtarb oon Sumis»
loalb befaffen in ber Dalfdjaft bas niebere ©eridjt,
unb balb oerroidelte bas Safallenoerhältnis ber
ritterlichen Familie 3U ben ©rafen oon fiiburg
bas Sauernlanb an ber ©mme in bie SBirren bes

Surgborfer firieges. Sernifdje 3ät)nlein 3ogen
über ben ÏBegiffen ins roilbe Stromlanb, unb in
ben Sdjädjen unb Dälern erfd)ott ber fiärm bes

Krieges. Die fiegreidjen Serner oermodjten ihren
Srrn alterbings nod) nidjt nad) jenen abgelegenen
Se3irten an Sol)gant unb Sdjrattenflul) aus»
3uftreden. Sie überliefen bie fianbestjoijeit im
jQucïïgebiet ber ©rofen unb fileinen ©mme ben
£>fterreid)ern unb begnügten fidj bamit, bie 3"ter=
effen itjrer Susburger, ihrer greunbe unb Ser»

bünbeten auf bem fianbe, in ber Sergtoilbnis 3U

fdjüfen.
Die alten Sechnungsbüdjer er3äl)len oon aller»

fartb Sertäufen unb ©efdjäften aus jener toenig
greifbaren fÇrût)3eit. Die Sogeljagb tourbe in bem
bergigen ©elänbe eifrig gepflegt, unb „gifcl^en"
regelten bas Sngeln in ben ertragreichen Sädjen.
Da gab es Sereinbarungen 3tüifd)en bem Dtoing»
Ijerrn unb ben ©intooljnern „gefeffen in bem Dljal
unb in bem Dtoing bes ©erid)tes 3e Sd)öngato"
über ben 3U liefernben Saber ober über bie
Sd)toentpflid)t im §od)toaIb. SSer einen fillp»
betrieb in ißad)t nahm, muffte 3toifd)en bem
3ol)annes= unb Hlrichstag bem Sergherrn einen
Dagesertrag aus feinem Stalle übergeben. Dafür
burfte er „SBunne unb SBeibe" nufen, 3ur ©rrid)»
tung ber 3äune unb 3ur Dedung ber Sennhütte
(„3U 3uhnen unb Decheren") im SBalbe bas nötige
S0I3 fällen, ja fogar burdj Sd)toenten bes ben
Serg umtleibenben Danngürtels ben 2Beibebe3irt

ertoeitern. Sud) bas „toilberen" toar ben Sauern
geftattet, allerbings nur oon bem, to as fie „geoad)en
mön non ©g d) honten unb oon Starberen", bereit
ißel3e in ber abeligen ©arberobe guten Sntlang
fanben.

©s toar eine roüfte unb toilbe 3^tt. Safd) fühlte
fidj ber ehgjelne an ©hre ober Sedjten gefdjmä»
Iert, unb entfprad) ber ©erichtstjerr nid)t feiner
fforberuitg, fo griff ber ©etrânïte 3ur Selbfthilfe.
Ilm 1420 tourbe ©uno 3um SSalb oon freoelnber
Sauft „ermürt" (ermorbet). Suf ber altgetoohnten
Sîalftatt, bem SBiefettplateau beim Dörfchen San»
flüh, trat unter bem ehrtoürbigen Seter oon
lltjigert bas fianbgericht 3ufammen. Sergeblid)
tourbe aus bem fireis ber Serfammlung nach brei
Seiten ber Däter ausgerufen, ©s melbete fidf nie»

manb. Such ber 3toeite ©eridjtstag oerlief erfolg»
los. Da traten bie fianbsleute ein brittes Stal 3U=

fammen, unb ber Sichter erïannte, baf man bie

Störber „oerrüffen unb oerfdjrgen fölt", bafj man
fie aburteile, too man fie ergriffe unb bafj ihr
Sab unb ©ut ber Serrfchaft unb ber gefdjäbigten
gartet oerfallen fei.

Der yifcorbfall hatte politifdje folgen. Dtoing,
Sann unb ©ericht 3U Sdjangnau, ba3u bie Sechte
im Sochtoalb, gelangten jeft täuflich an Sern,
unb ba bie Stabt auch bie fianbeslfoheit 3toifci)en
Sare unb Sapf ertoarb, tourbe Sdjartgrtau fotoohl
oon ber bernifd)en Surgerfchaft als auch oon ben

Ser3ögen oon ßfterreid) als Surren bes ©ntlebudjs
angefprodhen. Die Soheitsredfte überfchnitten fid),
ein im Siittelalter nidjt feltener 3all. Satürlid)
begann ein 3ähes geilfchen um bie Stacht. Die
fiu3erner überliefen ben lieben Stiteibgenoffen an
ber S.are bie tßothseigetoalt in ber ftrittigen 3orte,
über fieben unb Dob aber roollten fie felbft als

©rben ber Sabsburger entfdjeiben. Die Serner
bagegen 3ogen bie Orte an ber 3lfis unb obern
©mme ins fianbgerid)t Sanflüh unb legten bie

©ren3e nach ©fdjolsmatt unb über ben Sapf. ©in

fionbominium, eine3roeiherrfd>aft, lief) ben Streit
einige 3^it auf fich beruhen. 1470 hob bie „oöllige
Sichtung" bie bisherigen Snfdjulbigungen auf.

Sern erhielt bas Drubertal, ben Sämisgummen
unb „bas fchöngoto", firent Siarbad) unb einige
anbere Orte.

fortan tonnte ber fianboogt fid) frieblidjer
3uftänbe erfreuen. Siadjtumftraljlt faf er auf ber

bittend oder fordernd auf den Landtagen der
Großen. Die Mächtigen sprachen das letzte Wort.
Der oberste Emmeabschnitt gelangte mit den Tä-
lern des Entlibuchs an die Söhne Rudolfs von
Habsburg.

Im Urbar der gräflichen Familie heißt es „Ze
Schangorve Hat die Herrschaft ze richten Diep
und frevel", wobei die hohe Gerichtsbarkeit, der
Entscheid über Leben und Tod, als selbstverständ-
lich vorausgesetzt wird, übten doch die Österreicher
dieses Recht im ganzen wolhusenschen Amte aus.

Im 14. Jahrhundert hatte sich in Schangnau
neben dem freien Eigen ein Erblehensbesitz heraus-
gebildet. Johann und später Burkard von Sumis-
wald besaßen in der Talschaft das niedere Gericht,
und bald verwickelte das Vasallenverhältnis der
ritterlichen Familie zu den Grafen von Kiburg
das Bauernland an der Emme in die Wirren des

Burgdorfer Krieges. Bernische Fähnlein zogen
über den Wegissen ins wilde Stromland, und in
den Schlichen und Tälern erscholl der Lärm des

Krieges. Die siegreichen Berner vermochten ihren
Arm allerdings noch nicht nach jenen abgelegenen
Bezirken an Hohgant und Schrattenfluh aus-
zustrecken. Sie überließen die Landeshoheit im
Quellgebiet der Großen und Kleinen Emme den
Österreichern und begnügten sich damit, die Inter-
essen ihrer Ausburger, ihrer Freunde und Ver-
kündeten auf dem Lande, in der Bergwildnis zu
schützen.

Die alten Rechnungsbücher erzählen von aller-
Hand Verkäufen und Geschäften aus jener wenig
greifbaren Frühzeit. Die Vogeljagd wurde in dem
bergigen Gelände eifrig gepflegt, und „Fischezen"
regelten das Angeln in den ertragreichen Bächen.
Da gab es Vereinbarungen zwischen dem Twing-
Herrn und den Einwohnern „gesessen in dem Thal
und in dem Twing des Gerichtes ze Schöngaw"
über den zu liefernden Haber oder über die
Schwentpflicht im Hochwald. Wer einen Alp-
betrieb in Pacht nahm, mußte zwischen dem
Johannes- und Ulrichstag dem Bergherrn einen
Tagesertrag aus seinem Stalle übergeben. Dafür
durfte er „Wunne und Weide" nutzen, zur Errich-
tung der Zäune und zur Deckung der Sennhütte
(„ZU Zuhnen und Techeren") im Walde das nötige
Holz fällen, ja sogar durch Schwenten des den
Berg umkleidenden Tanngürtels den Weidebezirk

erweitern. Auch das „wilderen" war den Bauern
gestattet, allerdings nur von dem, was sie „gevachen
mön von Eychhornen und von Marderen", deren
Pelze in der adeligen Garderobe guten Anklang
fanden.

Es war eine wüste und wilde Zeit. Rasch fühlte
sich der einzelne an Ehre oder Rechten geschmä-

lert, und entsprach der Gerichtsherr nicht seiner

Forderung, so griff der Gekränkte zur Selbsthilfe.
Um 1420 wurde Cuno zum Wald von frevelnder
Faust „ermürt" (ermordet). Auf der altgewohnten
Malstatt, dem Wiesenplateau beim Dörfchen Ran-
flüh, trat unter dem ehrwürdigen Peter von
Utzigen das Landgericht zusammen. Vergeblich
wurde aus dem Kreis der Versammlung nach drei
Seiten der Täter ausgerufen. Es meldete sich nie-
mand. Auch der zweite Gerichtstag verlief erfolg-
los. Da traten die Landsleute ein drittes Mal zu-
sammen, und der Richter erkannte, daß man die

Mörder „verrüffen und verschryen sölt", daß man
sie aburteile, wo man sie ergriffe und daß ihr
Hab und Gut der Herrschaft und der geschädigten
Partei verfallen sei.

Der Mordfall hatte politische Folgen. Twing,
Bann und Gericht zu Schangnau, dazu die Rechte
im Hochwald, gelangten jetzt käuflich an Bern,
und da die Stadt auch die Landeshoheit zwischen
Aare und Napf erwarb, wurde Schangnau sowohl
von der bernischen Burgerschaft als auch von den

Herzögen von Osterreich als Herren des Entlebuchs
angesprochen. Die Hoheitsrechte überschnitten sich,

ein im Mittelalter nicht seltener Fall. Natürlich
begann ein zähes Feilschen um die Macht. Die
Luzerner überließen den lieben Miteidgenossen an
der Aare die Polizeigewalt in der strittigen Zone,
über Leben und Tod aber wollten sie selbst als

Erben der Habsburger entscheiden. Die Berner
dagegen zogen die Orte an der Jlfis und obern
Emme ins Landgericht Ranflüh und legten die

Grenze nach Escholzmatt und über den Napf. Ein
Kondominium, eine Zweiherrschaft, ließ den Streit
einige Zeit auf sich beruhen. 1470 hob die „völlige
Richtung" die bisherigen Anschuldigungen auf.

Bern erhielt das Trubertal, den Nämisgummen
und „das schöngow", Luzern Marbach und einige
andere Orte.

Fortan konnte der Landvogt sich friedlicher
Zustände erfreuen. Machtumstrahlt saß er auf der
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unnahbaren gefte über bent !ïal ber fri[cE> bal)in=
plätfchernben ©rüne. (£r machte über bie ober»
teitlid)en Aed)tfame, führte in ben „9KaIefi3="
ober ftriminalfachen bie Sorunterfud)ung burdj
unb 30g bie ©efälle ber £anbfd)aft ein. 9Jlit fröh=
Iid)em Spiel holten ihn bie Sauern bei feinem
Amtsantritt an ber fianbmard) ab unb in feier=
lid)er Serfammlung gelobten fie ihm „Dreue unb
Sßahrheit". Dann hielt ber Statthalter Serns hod)
3U Aoß ben Umritt in ben ©emeinben. Sein
Schreiber begleitete ihn, unb feine „$atfd)iere"
fpähten in alle SBinïel. 3n Sdhangnau unb in ben
Aad)barbörfern tourben jeßt bie Untergerichte be=

ftellt. Diefe festen bie Dellen an, heifdjten 3ioü=
bu^en unb „ferggeten" (erlebigten) bie horm»
loferen Streitfälle.

Das Schangnauer ©erid)t tagte im $frunb=
haus. Später fanb es in ber rauchigen SBirtsftube
feinen Unterfdjlupf. §ier führte in Abmefenheit
bes Oberamtmannes ber äBeibel im lanbes»
farbenen Aod ben Sorfiß. 3*oölf „gutbentenbe
reblid)e Alämter" unterftüßten ihn als ©ericßts»
fäßen beim „Schöpfen" ober ginben bes Urteils.
3m blauen ober braunen SBams, bas Sarett auf
bem §aupt unb ben Säbel an ber Seite erteilten
bie Sauern bas Aecht, »erhängten Sußgelber unb
Strafen. Son 3ett 3u 3eit trat ein alter Stoffe
mübe »om Amt 3urüd. Sein Slaij mürbe frei, unb
bie ©enoffen hielten unter ben Dorfberooljnern
nach gefeßestunbigen Slännern Umfchau unb
fd)Iugcn fie bem £anb»ogt cor. Diefer prüfte bie
Aamen unb mählte unter ben ©mpfohlenen ben
Aachfolger. Alle 2Bod)ert ober alle »ier3ehn Dage
oerfammelte fich biefes ©ericht. ©s reichte nicht
für fämtüche ©efchäfte aus, unb fo grünbeten bie
ïalbauern nod) eine befonbere „Alonaht ©e=
meinb" 3ur Sehanblung ber „Oeconomie", ber
Sormunbfd)aften, Armenfteuern unb Sau auf=
gaben. Die Sertreter ber ©emeinbebrittel, alt=
eingefeffene Säter bes roeltlichen unb geiftlichen
©erid)ts, ber Stirchmeier, Almosner unb 2Baifen=
oogt foroie ber Straßen» unb Schmelleninfpeltor
gehörten biefer Auffidjtsbehörbe an. 3h* 3«r Seite
arbeitete ein lanbmirtfd)aftspoIi3eiliches ftolle»
gium, bie fogenannten „Sierer", eine ©ruppe »on
Aiännern, bie über bie Senußung unb 3oftanb=
haltung »on 2Beg unb Steg entfd)ieben.

Unter gleichbleibenben gormen roidelte bas
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fieben fich ab. Der Sauer bemaß bie Aatur nah
Außen unb Schaben, teilte bas 3<fi)o nach ben
!irchli<hen gefttagen ab unb errechnete am Slei»
d)en bes §aares bas langfam 3unehmenbe Alter.
3n unaufhaltfamer, ftiller Arbeit lichtete er $öhen
unb Sänge, tämpfte mit bem glüh unb bebaute
ben !ärglid)en Ader. Stumm lag bie £anbfc£)aft
ba, unb nur feiten mog in einer Soltsanfrage ihre
Stimme mit. Die Aegierung roahrte forgfam bie
OberherrIid)teit, hielt bas Seft feft in ber irjanb
unb fäffte „bie altenfianbesbrüd)" in einSaßungs»
buch 3ufammen, bas fie nach ©utbünten „mehren
unb minbern" tonnte. Da entlub fich eines Dages
bie geftaute Straft bes bie Scholle bebauenben
Sofies. 3n Deutfdjlanb hatte ber große Strieg fich

erfdßöpft, ber brei gdh^hnte Stäbte unb Dörfer
»ermüftet. Sanben entlaffener Striegsfnedjte,
Aäubergüge unb Settierhaufen burchftreiften bie
»eröbeten fiänbereien, unb in ber Sd)roei3 ftodten
bie ©efdjäfte. Die ©üterpreife fielen, unb ber gelb»
einbringenbe Seeresbienft hörte auf. Die »on
ber Aegierung burd)geführte foerabfeßung ber
Sd)etbemün3ert, bas Drattengelb (eine Ausfuhr»
gebühr auf »erfauftes Sieh), *>as fdjonungslos
pratti3ierte Setreibungsroefen unb bie Aionopoli»
fierung »on Sal3 unb Auloer erregten ben 3orn
ber Untertanen. Aad) einem erften Auflauf 1641
bilbete fid) 3roölf gohoe fpäter ber große Sauern»
bunb. Auf £anbsgemeinben mürben Sefd)merben
unb gorberungen aufgefeßt, unb als im goüt)ling
bas erfte ©rün gluren unb SBälber fd)müdte,
3ogen bie entrechteten „mit Drummen unb Afeif*
fen unb etlichen gähnen" emmeabroärts, träftige,
fd)ön gemad)fene ©eftalten mit breitem, edigem
Sart unb roallenbem §aupthaar. Aud) bie
Schangnauer marfd)ierten unter Stlaus £euen=

berger »on Schönhol3, bem Sauerntönig im roten
9Jlantel,mit bem£anbfturm über ben „SBäggifen"
gegen Sern. Die herbe ÏBenbung bes Unternel)»
mens marf ihre Schatten bis in bie entlegenften
Däler. Die ©emeinben mürben entroaffnet unb
bie „Aebliführer" nach Sern gebracht unb mit
Schallenmert, ©elbauflagen unb teils mit bem

Strang ober Sdjroert für ihre „Aebellion" ge=

büßt. Aud) fieuenberger erlitt ben Dob auf ber
Aid)tftatt, fein ©eift aber erhielt ïeine Auhe. ÏBenn
im göhnroinb bie ©mme anfd)roillt unb bie Ufer»
bauern bebroht, fteigt feine Aiefengeftalt aus ben

unnahbaren Feste über dem Tal der frisch dahin-
plätschernden Grüne. Er wachte über die ober-
keitlichen Rechtsame, führte in den „Malesiz-"
oder Kriminalsachen die Voruntersuchung durch
und zog die Gefälle der Landschaft ein. Mit fröh-
lichem Spiel holten ihn die Bauern bei seinem
Amtsantritt an der Landmarch ab und in feier-
licher Versammlung gelobten sie ihm „Treue und
Wahrheit". Dann hielt der Statthalter Berns hoch

zu Rost den Umritt in den Gemeinden. Sein
Schreiber begleitete ihn, und seine „Hatschiere"
spähten in alle Winkel. In Schangnau und in den
Nachbardörfern wurden jetzt die Untergerichte be-
stellt. Diese setzten die Teilen an, heischten Zivil-
büßen und „ferggeten" (erledigten) die Harm-
loseren Streitfälle.

Das Schangnauer Gericht tagte im Pfrund-
Haus. Später fand es in der rauchigen Wirtsstube
seinen Unterschlupf. Hier führte in Abwesenheit
des Oberamtmannes der Weibel im landes-
farbenen Rock den Vorsitz. Zwölf „gutdenkende
redliche Männer" unterstützten ihn als Gerichts-
säßen beim „Schöpfen" oder Finden des Urteils.
Im blauen oder braunen Wams, das Barett auf
dem Haupt und den Säbel an der Seite erteilten
die Bauern das Recht, verhängten Bußgelder und
Strafen. Von Zeit zu Zeit trat ein alter Schöffe
müde vom Amt zurück. Sein Platz wurde frei, und
die Genossen hielten unter den Dorfbewohnern
nach gesetzeskundigen Männern Umschau und
schlugen sie dem Landvogt vor. Dieser prüfte die
Namen und wählte unter den Empfohlenen den
Nachfolger. Alle Wochen oder alle vierzehn Tage
versammelte sich dieses Gericht. Es reichte nicht
für sämtliche Geschäfte aus, und so gründeten die
Talbauern noch eine besondere „Monaht Ee-
meind" zur Behandlung der „Oeconomie", der
Vormundschaften, Armensteuern und Bauauf-
gaben. Die Vertreter der Gemeindedrittel, alt-
eingesessene Väter des weltlichen und geistlichen
Gerichts, der Kirchmeier, Almosner und Waisen-
vogt sowie der Straßen- und Schwelleninspektor
gehörten dieser Aufsichtsbehörde an. Ihr zur Seite
arbeitete ein landwirtschaftspolizeiliches Kolle-
gium, die sogenannten „Vierer", eine Gruppe von
Männern, die über die Benutzung und Instand-
Haltung von Weg und Steg entschieden.

Unter gleichbleibenden Formen wickelte das
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Leben sich ab. Der Bauer bemaß die Natur nach
Nutzen und Schaden, teilte das Jahr nach den
kirchlichen Festtagen ab und errechnete am Blei-
chen des Haares das langsam zunehmende Alter.
In unaufhaltsamer, stiller Arbeit lichtete er Höhen
und Hänge, kämpfte mit dem Fluß und bebaute
den kärglichen Acker. Stumm lag die Landschaft
da, und nur selten wog in einer Volksanfrage ihre
Stimme mit. Die Regierung wahrte sorgsam die
Oberherrlichkeit, hielt das Heft fest in der Hand
und faßte „die altenLandesbrüch" in einSatzungs-
buch zusammen, das sie nach Gutdünken „mehren
und mindern" konnte. Da entlud sich eines Tages
die gestaute Kraft des die Scholle bebauenden
Volkes. In Deutschland hatte der große Krieg sich

erschöpft, der drei Jahrzehnte Städte und Dörfer
verwüstet. Banden entlassener Kriegsknechte,
Räuberzüge und Bettlerhaufen durchstreiften die
verödeten Ländereien, und in der Schweiz stockten
die Geschäfte. Die Eüterpreise fielen, und der geld-
einbringende Heeresdienst hörte auf. Die von
der Regierung durchgeführte Herabsetzung der
Scheidemünzen, das Trattengeld (eine Ausfuhr-
gebühr àuf verkauftes Vieh), das schonungslos
praktizierte Betreibungswesen und die Monopoli-
sierung von Salz und Pulver erregten den Zorn
der Untertanen. Nach einem ersten Auflauf 1641
bildete sich zwölf Jahre später der große Bauern-
bund. Aus Landsgemeinden wurden Beschwerden
und Forderungen aufgesetzt, und als im Frühling
das erste Grün Fluren und Wälder schmückte,

zogen die Entrechteten „mit Trummen und Pfeif-
fen und etlichen Fahnen" emmeabwärts, kräftige,
schön gewachsene Gestalten mit breitem, eckigem

Bart und wallendem Haupthaar. Auch die
Schangnauer marschierten unter Klaus Leuen-
berger von Schönholz, dem Bauernkönig im roten
Mantel, mit dem Landsturm über den „Wäggisen"
gegen Bern. Die herbe Wendung des Unterneh-
mens warf ihre Schatten bis in die entlegensten
Täler. Die Gemeinden wurden entwaffnet und
die „Nedliführer" nach Bern gebracht und mit
Schallenwerk, Geldauflagen und teils mit dem

Strang oder Schwert für ihre „Rebellion" ge-
büßt. Auch Leuenberger erlitt den Tod auf der
Richtstatt, sein Geist aber erhielt keine Ruhe. Wenn
im Föhnwind die Emme anschwillt und die Ufer-
dauern bedroht, steigt seine Riesengestalt aus den
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Stebelballen ber Sd)äd)en, ftfjreitet im ißurpur»
übermurf bure!) bie ©äffen ber Dörfer unb erfleht
ben Segen bes Rimmels für bie geliebte ifjetmat.

91od) nid)t reif für bie ©üter ber greiheit, lag
ein gebrochenes Soll 3U güfjen ber triumphieren»
ben Obrigteit. Diefe 30g bie 3ügel ftraffer an,
behielt nur ben eigenen Vorteil im Sluge unb
fah im länblidjen Untertan einen SJtenfdjen nie»
berer Sorte, ber „fleuch unb oerfchiagen, arg»
roöhnifch, eigenfinnig unb hartnäetig" bureaus
eine geringfchätjige SBehanbiung 3U oerbienen
fd)ien. Da ber neu in Sd)mung getommene
Soibbienft ber heimifdjen Sdjoiie mand) träftigen
2trm ent3og, blieben SBaib unb Bieter häufig
nur roettig genügt, mühfam nur mehrte bie ©e=

meinbe ben ©inbrüdjen bes roilben Ruffes, unb
brüdenb mad)te fid) bas £os ber türmen geltenb.
Da brachte ber neu auffiammenbe Steligionstrieg
in ber Sd)coei3 1656 ben Sd)angnauern noch einen
Schlag oon aufjen. Die £u3erner überfielen bas

Dorf an ber obern ©mute, erbrachen bie 5tird)e,
3erfd)iugen bie fta^el unb führten bie „©loggen"
meg. Der ©egenftof; oon Semerfeite blieb nicht
aus. Die ©efdfäbigten marfen ben leden ©in»

bringiing 3urüd, erfd)lugen - roie es heifft - 50
SJtann unb unternahmen einen „Streiff in bas
©ntlibudh" unb gegen SJtarbad).

3m 18.3ahrhunbert oeröbete bas ©ericht.
SJiehr unb mehr 30g ber Oberamtmann in Drad)=
felmaib bie ftreitigen gälte an fid) unb überlief) ben
Dorfgenoffen blof) ein paar roirtfchaftsgefetjliche
©ntfeheibungen, „©eibaufbrüche" unb Deftier»
orbnungen. Das ftaatlid)e £eben oertruftete immer
härter unb fiel 1798 bem ©inmarfh ber gran3ofen
3um Opfer, ©ine neue Orbnung legte fid) über bas
£anb, fajfte bas ©mmentat in 3mei Diftrilte 3U»

fammen unb erfet)te ben torporatioen greiftaat
burd) bie bürotratifche ©inheitsrepubiit ber §el=
oetit. 1803 fd)ütteite bas 33oiï bas frembe ©ebiibe
ab. Sdjanguau tarn 3U bem erroeiterten Oberamt
Signau, bei bem es bis heute oerblieb, im Sie»

generations» unb Soltsftaat oon 1831 unb 1846

fd)rittroeife bie greiijeiten ber grofjen Sieooiution
oerroirtiid)enb.

^

Die erften Senbboten bes©hriftentums brau»

gen oon Storben her in bie raufte Sergianbfdjaft
cor, oon ben geiftiiehen 3eutren, bie bie iro»

fd)ottifd)en unb angelfäd)fifd)en SJtöndfe in ben
Sogefen unb am Oberrhein gefchaffen hatten.
SJtand)e fpätere Serbinbung bes Stipenoorlanbes
mit bem niebern Sliemannien bürfte in jener
frühen Pionierarbeit ihre SBurjel haben. So grün»
bete ber freie Dhüring oon £ütjeifiül) int
malbigen Dal bes Drubbadjes eine flöfterliclje
Stieberlaffung unb unterteilte bie junge Sieblung
ben Srübern an ber Sllb, bie fid) im roalbs»

hutifdjen St.SIafien 3U einer geiftlid)ett ©emein»
fchaft 3ufammengefd)loffen hatten. Die freiherr»
Iid)e Schöpfung am Stapf follte bas obere
©mmental ber iiultur 3ufüi>ren unb bas Sßort
©ottes in bie einfamen Däler tragen. Der tird)»
liehe Se3irl umfafjte baher nid)t nur bas tiefe
rechtsufrige Seitental ber 3Ifis, fonbern auch SJtar»

bad) unb ben Schöngau im Süben. Die Sauern
an ber ©mme hatten einen mehrftünbigen ÏBeg
3urüd3ulegen, menn fie am fonntäglichen ©ottes»
bienft in ber £lofterfird)e teilnehmen mollten.
1401 erbaute Surtarb oon Sumismalb, ber frühere
Dmingherr bes obern ©mmentals, in SJtarbad) eine

gilialtapelle, in ber ein Druber SJtönd) ben Sd)ang=
nauern unb ihren Stadjbarn bie SJteffe las. 1524,
als fdjon bie Stn3eid)en ber neuen fiehre ben §ori»
3ont erhellten, manbten fid) bie Singehörigen ber

„gemein Purfami bes Dorfes SJtarbad)" unb

„bero non Sern Unterttjanen uf; bem Schöngoto"
an ihre Stegierungen unb erbaten einen eigenen
priefter, ba fie bei Daufen unb „$od)3i)ttlid)en
feften" aller Unbill oon Sßeg unb SBetter 3um
Droß uad) Drub 3ur „SJtäf; unb Prebig" gehen
unb „in fterbenben Stötten" (b. h- bei einem

Sterbefalle) 00m bortigen ftonoent ben ©eift»
liehen forbern müfjten, um bie itranïen „mit bem

heil. Satrament 3e oerroahren". Die Stäte roanbten
fid) an 3t>hann (Seittrid)) Stuff, ben Sorfteher ber

religiöfen ©emeinbe, ber „follid)s Slnligen" bil»

ligte. Stuf Sortrag eines Slusfd)uffes rourbe bie

Drennung ooll3ogen, SJtarbad) 3U einer felbftän»
bigen parod)ie erhoben unb ben SJtönd)en bas Pa»

tronatsre«ht oerliehen.
93ier gahre blieb Sdhangnau nach SJtarbad)

eingepfarrt, bann brachte bie Slnnahme bes Ste»

formationsmanbates in ber bernifdjen £anbfd)aft
bie Slblöfung oon ber beim alten ©tauben oer»

harrenben 3tad)bargemeinbe. Schangnau erhielt
ein eigenes ©ottestjaus. ©s mar oermutlid) aus

Nebelballen der Schlichen, schreitet im Purpur-
Überwurf durch die Gassen der Dörfer und erfleht
den Segen des Himmels für die geliebte Heimat.

Noch nicht reif für die Güter der Freiheit, lag
ein gebrochenes Volk zu Füßen der triumphieren-
den Obrigkeit. Diese zog die Zügel straffer an,
behielt nur den eigenen Vorteil im Auge und
sah im ländlichen Untertan einen Menschen nie-
derer Sorte, der „scheuch und verschlagen, arg-
roöhnisch, eigensinnig und hartnäckig" durchaus
eine geringschätzige Behandlung zu verdienen
schien. Da der neu in Schwung gekommene
Solddienst der heimischen Scholle manch kräftigen
Arm entzog, blieben Wald und Acker häufig
nur wenig genützt, mühsam nur wehrte die Ge-
meinde den Einbrüchen des wilden Flusses, und
drückend machte sich das Los der Armen geltend.
Da brachte der neu aufflammende Religionskrieg
in der Schweiz 1656 den Schangnauern noch einen
Schlag von außen. Die Luzerner überfielen das

Dorf an der obern Emme, erbrachen die Kirche,
zerschlugen die Kanzel und führten die „Eloggen"
weg. Der Gegenstoß von Bernerseite blieb nicht
aus. Die Geschädigten warfen den lecken Ein-
dringling zurück, erschlugen - wie es heißt - 50
Mann und unternahmen einen „Streifs in das
Entlibuch" und gegen Marbach.

Im 18. Jahrhundert verödete das Gericht.
Mehr und mehr zog der Oberamtmann in Trach-
selwald die streitigen Fälle an sich und überließ den
Dorfgenossen bloß ein paar wirtschaftsgesetzliche
Entscheidungen, „Geldaufbrüche" und Testier-
ordnungen. Das staatliche Leben verkrustete immer
härter und fiel 1798 dem Einmarsch der Franzosen
zum Opfer. Eine neue Ordnung legte sich über das
Land, faßte das Emmental in zwei Distrikte zu-
sammen und ersetzte den korporativen Freistaat
durch die bürokratische Einheitsrepublik der Hel-
vetik. 1803 schüttelte das Volk das fremde Gebilde
ab. Schangnau kam zu dem erweiterten Oberamt
Signau, bei dem es bis heute verblieb, im Re-
generations- und Volksstaat von 1831 und 1846
schrittweise die Freiheiten der großen Revolution
verwirklichend.

^

Die ersten Sendboten des Christentums dran-
gen von Norden her in die rauhe Berglandschast
vor, von den geistlichen Zentren, die die iro-

schottischen und angelsächsischen Mönche in den
Vogesen und am Oberrhein geschaffen hatten.
Manche spätere Verbindung des Alpenvorlandes
mit dem niedern Alemannien dürfte in jener
frühen Pionierarbeit ihre Wurzel haben. So grün-
dete der freie Thüring von Lützelflüh im
waldigen Tal des Trubbaches eine klösterliche
Niederlassung und unterstellte die junge Siedlung
den Brüdern an der Alb, die sich im walds-
hutischen St.Blasien zu einer geistlichen Gemein-
schaft zusammengeschlossen hatten. Die freiherr-
liche Schöpfung am Napf sollte das obere
Emmental der Kultur zuführen und das Wort
Gottes in die einsamen Täler tragen. Der kirch-
liche Bezirk umfaßte daher nicht nur das tiefe
rechtsufrige Seitental der Jlfis, sondern auch Mar-
bach und den Schöngau im Süden. Die Bauern
an der Emme hatten einen mehrstündigen Weg
zurückzulegen, wenn sie am sonntäglichen Gottes-
dienst in der Klosterkirche teilnehmen wollten.
1401 erbaute Burkard von Sumiswald, der frühere
Twingherr des obern Emmentals, in Marbach eine

Filialkapelle, in der ein Trüber Mönch den Schang-
nauern und ihren Nachbarn die Messe las. 1524,
als schon die Anzeichen der neuen Lehre den Hori-
zont erhellten, wandten sich die Angehörigen der

„gemein Pursami des Dorfes Marbach" und

„dero von Bern Unterthanen uß dem Schöngow"
an ihre Regierungen und erbaten einen eigenen
Priester, da sie bei Taufen und „Hochzyttlichen
festen" aller Unbill von Weg und Wetter zum
Trotz nach Trub zur „Mäß und Predig" gehen
und „in sterbenden Nöthen" (d. h. bei einem

Sterbefalle) vom dortigen Konvent den Geist-

lichen fordern müßten, um die Kranken „mit dem

heil. Sakrament ze verwahren". Die Räte wandten
sich an Johann (Heinrich) Ruff, den Vorsteher der

religiösen Gemeinde, der „sollichs Anligen" bil-

ligte. Auf Vortrag eines Ausschusses wurde die

Trennung vollzogen, Marbach zu einer selbstän-

digen Parochie erhoben und den Mönchen das Pa-
tronatsrecht verliehen.

Vier Jahre blieb Schangnau nach Marbach

eingepfarrt, dann brachte die Annahme des Re-

formationsmandates in der bernischen Landschaft
die Ablösung von der beim alten Glauben ver-

harrenden Nachbargemeinde. Schangnau erhielt
ein eigenes Gotteshaus. Es war vermutlich aus



§ol3 erjMIt, ïlein urtb unanfehnlid) unb entbehrte
längere 3«t einen am Orte anfangen Seel»
[orger - offenbar aus ÏRangel an ©euten geift»
liehen Stanbes. Oer Pfarrer oon Drub mufjte
bal)cr jeben jroeiten Sonntag ober, toenn er itid)t
abtömmlid) roar, an einem ©Serttag in Sdjangnau
bie ©rebigt halten. ©oriibergeljenb tourbe aud)
ber 5tird)herr oon ^Röthenbach mit biefem Dienft
betraut. 1594 30g 9Jiid)aeI Staifereifen, ber frühere
§clfer 3u Signau, als erfter Pfarrer in bas ©erg»
borf ein. ©r tourbe fpäter nad) bem Seelanb ge=

roätjlt unb burd) 3alob ©rönnet (©rennet) er»

[etjt, ber auf eine beroegte ©ergangenljeit 3urüd=
blidte. ©Bährenb ber Ilm153et t oon 9Jüd)el ©icharb,
beut einfügen ©urgborfer ©rooifor, tarn es 1618

3um yteubau ber Stirpe. 3" ben ©Birten bes

©aueritaufruljrs oerfat) 3atob 9tüfperli ben Kart»
3elbien[t. (£r orientierte ben fianb»
oogt Dribolet über bie ,,[d)reden=
erregenbe 51nütte(ioa(lfai)rt" ber
©ntlebud)er nad) §eilig itreu3,
ohne 3U ahnen, auf meld) gefähr»
lidjem ©oben er felbft fid) befanb.
1656 ä[d)erten ü)m bie ©ferner
bas ©farrljaus ein; im barauf»
folgenben 3at)r oerlief; er bie ©e=
meinbe. 3ur©ufridjtung bes neuen
©frunbgebäubes oerpfIid)tete bie
Obrigteit bie ©emeinben ©ggimil
unb ©ötljenbacE) 3U guljrungen.

3n jenen unruhigen 3e>ten
machten fiel) ba unb bort bie mit
ber ^Reformation aufgeïommeneit
täuferi[d)en ©ehren roieber ftärter
bemertbar. 3f)re ©nhänger oer»
langten bie bud)ftabengetreue ©e»

folgung ber ©ergprebigt unb oer»
warfen ben §ulbigungseib unb ben
Äriegsbienft. 9Jiit Schärfe rüdten
bie obrigleitlid)en Diener ben Set»
tierern 3U ©eibe. 3n Sd)angnau
fielen §ans ©ieri unb ©hriften
Sallfinger ber „3egi" 3um Opfer.
Der leitete tourbe öffentlich) mit
„©uten ausge[d)mei3t" unb aus
bem ©anbe geführt, ber erftere
i)atte oor [einer 9Iusmei[ung ben
„9Ib3ug" 3u entrichten, eine Straf»

gebûtjr, bie ungefähr bem 3ei>nten Deil bes nad)=
gemiefenen ©ermögens entfprad).

1734 [tritt ©farter 9IbraI)am 9Jiarti mit ber
©emeinbe, roeil er [ich roeigerte, [eine „ftrajfen"
3U „befferen". Die bereits ermähnte ©Segfommif»
[ion brachte ben §anbel oor bie ©emeinbe. Diefe
be[d)Ioh, es habe jeöer im ©ebiet [eines ©e[ih=
turns ohne ©nt[d)äbigung ©Beg unb Steg in Orb»
nung 3U halten, „meilen bie gemein Sd)angnoum
nüt gemein hat, roeber holt; nod) fälb", um aus
bem ©rlös bie öffentlichen ©Berte 3U beftreiten.
©iarti brohte mit [einem ©Beggang, blieb aber
nod) bis 1739.

©on 1786 bis 1805 mirtte Samuel Sngemann
in ber ©erggemeinbe. ©r 30g 1792 in bas neue
©frunbhaus ein, betreute bie Sd)angnauer in ben
3ahren bes llmfturjes unb ocrfafjte bas im ©farr»

Die Sä)inbelmad)erei, ein ttjpifdfes ©enterbe im Sdfangnau, bas banï ber
großen ©abfrage immer nod) einer ©tn3af)l non ©eutenîlrbeit unb ©rot gibt

93ljoto £jans fteufen, Sern

Holz erstellt, klein und unansehnlich und entbehrte
längere Zeit einen am Orte ansäßigen Seel-
sorger - offenbar aus Mangel an Leuten geist-
lichen Standes. Der Pfarrer von Trub mußte
daher jeden zweiten Sonntag oder, wenn er nicht
abkömmlich war, an einem Werktag in Schangnau
die Predigt halten. Vorübergehend wurde auch
der Kirchherr von Röthenbach mit diesem Dienst
betraut. 1594 zog Michael Kaisereisen, der frühere
Helfer zu Signau, als erster Pfarrer in das Berg-
dorf ein. Er wurde später nach dem Seeland ge-
wählt und durch Jakob Brönner (Brenner) er-
setzt, der auf eine bewegte Vergangenheit zurück-
blickte. Während der Amtszeit von Michel Richard,
dem einstigen Burgdorfer Provisor, kam es 1618

zum Neubau der Kirche. In den Wirren des

Bauernaufruhrs versah Jakob Nüsperli den Kan-
zeldienst. Er orientierte den Land-
vogt Tribolet über die „schrecken-
erregende Knüttelwallfahrt" der
Entlebucher nach Heilig Kreuz,
ohne zu ahnen, auf welch gefähr-
lichem Boden er selbst sich befand.
1656 äscherten ihm die Luzerner
das Pfarrhaus ein; im darauf-
folgenden Jahr verließ er die Ee-
meinde. ZurAufrichtung des neuen
Pfrundgebäudes verpflichtete die
Obrigkeit die Gemeinden Eggiwil
und Röthenbach zu Fuhrungen.

In jenen unruhigen Zeiten
machten sich da und dort die mit
der Reformation aufgekommenen
täuferischen Lehren wieder stärker
bemerkbar. Ihre Anhänger ver-
langten die buchstabengetreue Ve-
folgung der Bergpredigt und ver-
warfen den Huldigungseid und den
Kriegsdienst. Mit Schärfe rückten
die obrigkeitlichen Diener den Sek-
tierern zu Leibe. In Schangnau
fielen Hans Pieri und Christen
Sallfinger der „Jegi" zum Opfer.
Der letztere wurde öffentlich mit
„Ruten ausgeschmeizt" und aus
dem Lande geführt, der erstere
hatte vor seiner Ausweisung den
„Abzug" zu entrichten, eine Straf-

gebühr, die ungefähr dem zehnten Teil des nach-
gewiesenen Vermögens entsprach.

1734 stritt Pfarrer Abraham Marti mit der
Gemeinde, weil er sich weigerte, seine „straßen"
zu „besseren". Die bereits erwähnte Wegkommst-
sion brachte den Handel vor die Gemeinde. Diese
beschloß, es habe jeder im Gebiet seines Besitz-
tums ohne Entschädigung Weg und Steg in Ord-
nung zu halten, „weilen die gemein Schangnouw
nüt gemein hat, weder holtz noch fäld", um aus
dem Erlös die öffentlichen Werke zu bestreiten.
Marti drohte mit seinem Weggang, blieb aber
noch bis 1739.

Von 1786 bis 1805 wirkte Samuel Engemann
in der Berggemeinde. Er zog 1792 in das neue
Pfrundhaus ein, betreute die Schangnauer in den
Jahren des Umsturzes und verfaßte das im Pfarr-

Die Schindelmacherei, ein typisches Gewerbe im Schangnau, das dank der
großen Nachfrage immer noch einer Anzahl von Leuten Arbeit und Brot gibt

Photo Hans Keusen, Bern



atd)it> aufbewahrte „Sd)angnau=©bronidli", in
bem er intereffante (Sinjeljüge aus bem Sieben
bes Dorfes fotoie 3eitereigniffe feftbielt. Unter
feinen Satfolgern beben toir Otto SOtarbad) i)er=

oor, ber fpäter als Subli3ift unb 3nfpettor ber
Softer SRiffion tätig tear.

*

Der ariftotratifdje Sutoritätsftaat bes 17. unb
18.3at)rt)unberts toies ber eng mit ihm oerbun*
benen tird)lict)en Orttjoborie bie Stufgabe 3U,
neben ben religiös»bibattifd)en 3a>eden ben Sür*
ger 3um ©eborfam gegenüber ©efeß unb Obrigteit
3U er3ief>en. Um nun ben gegenreformatorifdfen
Straften toirtfam entgegentreten, bie bie f)er=

tömmlid)e Orbnung bebrotjenbe Settenbilbung 3U
betämpfenunb ber burd) benDreißigjäbrigenStrieg
beraufbeftworenen Sittenlofigteit 3U fteuern,
fat)en fid) bie ©eiftlidjen genötigt, bie „ufwat=
fenbe 3ugent... jn ber wbaren ertantnus ffiot*
tes... als out in ben articlen unfers ©briften*
tilgen ©toubens" 3U „unberwpfen". Der 1581 ge=
brudte Keine Serner Stated)ismus, entbaltenb
„bie fürnebmften §auptftüde ber d)rifttid)en
£et)re", bot bat)er toäljrenb faft breitjunbert 3at)ren
ben tjauptfäd)tidjften Silbungsftoff, ergän3t etroa
burd) ffjübners Siblifdje ©efd)id)ten unb anbere
©rbauungsbüdjer. Ubernatjm toot)l oieterorts ber
Sfarrer felbft ben anfänglidjen Unterrid)t, fo for*
berte bie fianbfdjutorbnung oon 1628 bie ©e=
meinben auf, „tugenttidje (taugliche), ©ott* unb
tt)ugentliebenbe... Sdtjulmeifter" an3uftellen.3ö=
gernb nur tarn bie fianbfdfaft bem ©ebote nad),
unb wieberbolt mufjten Sat unb Stapiteloerfamm*
lung bie Säumigen mahnen. 3" Sdjangnau toirb
1744 bie Sd)ule in einem SIusgabenoer3eid)nis
erroätjnt. Der erfte Sdjulmeifter, ben ©ngemanns
3eitbud) nennt, roar Serre ten aus bem Saanen*
lanb, ein SJÎanrt „oon Stopf unb Stenntniffen", ber
in Sumbad) unterrid)tete, mifjlidjer Umftänbe
halber jebod) 3ur Demiffion ge3toungen würbe.
3I)in folgte ©briftian Steper aus Drubfdjadjeit. ©r
roar mit einer 6d)angnauerin oertjeiratet unb galt
als ein „armer, reblid)er, gutmütiger Sdjumadjer
unb [et gebuttiger ©bemann". 3 Sdjutroefen
roar er ein „Sooitius", boeb tritt obne SInlagen
um bas, roas ibm fette, nad)3ul)olen. ©ngemann
rütnte feine Sanftmut unb leferlidje Sd)rift. Da

feine ©emabtin mit ben ÏBeibern Katftte unb ba=

berte unb eine 9tad)barin ber Meierei oerbäcdjtigte,
tourbe Steper entfernt. 3t)tu folgte ber „gurten*
täfer" §ans Srunner aus §abtern. ©r batte „bin*

• ter ben gurten" Sd)aftoeiben in Sieben, braute ben
Sommer-bei feiner §erbe 3U unb ftieg auf ben
SBinter rtad) Sumbad) bernieber. S runner roar ein

Stenft oon „ftillem gotsförd)tigenäBanbeI". Da er
ein mutwilliges Serbingtinb nacb erfolglofem 3u=
reben beim ifjaarftopf padte unb ein unreblidjes
„patrpjiftes Död)terli" 3uredbtroies, begann eine
„©onfpiration" gegen itjn. So unbegrünbet bie

Sorwürfe toaren, tarnen bot bie ©infiebtigen ge*

gen bie Stläger nicfjt auf, unb Srunner fiel ber
„©bicane" 3um Opfer. STIs Stinifter Stapfer 3U Se*
ginn ber $eloetit bie fd)toei3erifd)en Sdjuloerbält*
niffe unterfutte, lehrte in Sdjangnau ber Siein*
roeber Seter Sieri. 3" 3iemlid) baufälligem ©e=

bäube unterroies er über 80 Stinber im d)riftlid)ert
©Iauben unb in ben Stnfangsgrünben bes Siefens
unb Schreibens, ©r madbte oon fit reben, weil er
neben ber „gewöbnliten Sfalmen Stufit" not
„rett ftöue geiftlite unb balbgeiftlite" Siieber
fang, bie bie 3öglinge „Iied)ter unb gerner...
lebrnten" als bie Siobwafferften Seimereien.
©Ieit3eitig mit Sieri unterrichtete in Sumbat
ber not junge Stneiber Seter Sd)ilb. ©r watte
über 50 Strtab en unb Stäbchen, bie in einem neuen
§aufe untergebratt waren. „Sjjerablaffenb unb
gefällig", erwarb er fit bie 21d) tung ber Sauern.
Stattlid)e Stulen erwutfen aus ben befdjei*
benen Anfängen, betreut oon tüttigen, in ben

Seminarien ausgebilbeten Siebrträften, unb beute
barf bie längere 3eit oon g-3-Segert in lanb*
ftaftsoerbunbenem unb beimattunblitem Sinne
geleitete Sumbater Oberftule 3U ben fortftritt*
litften 3nftitutionen im gan3en Stanton ge3äblt
werben. ^

Der ©emeinbebe3irt oon Stangnau ift in bie

Drittel 2BaIb, 3tat unb Sumbad) abgeteilt. Der
SBeiler SBalb liegt an ber Straße nat Starbad),

bitt an ber bernifd)=lu3ernifd)en ©ren^e, bie ©e*

böfte oon Dl)al breiten fid) flußabwärts an fon*

nigem ©ebänge aus, Sumbad) 3iel)t fid) an ber

obern ©mme bin. Slidt man oon ber Sobuegg
(ber alten §od)wad)t) ober einem anbern aus*

fittsreiteu Suntte über bie ©egenb, fo fällt

archiv aufbewahrte „Schangnau-Chronickli", in
dem er interessante Einzelzüge aus dem Leben
des Dorfes sowie Zeitereignisse festhielt. Unter
seinen Nachfolgern heben wir Otto Marbach her-
vor, der später als Publizist und Inspektor der
Basler Mission tätig war.

-I-

Der aristokratische Autoritätsstaat des 17. und
18.Jahrhunderts wies der eng mit ihm verbun-
denen kirchlichen Orthodoxie die Aufgabe zu,
neben den religiös-didaktischen Zwecken den Bür-
ger zum Gehorsam gegenüber Gesetz und Obrigkeit
zu erziehen. Um nun den gegenreformatorischen
Kräften wirksam entgegenzutreten, die die her-
kömmliche Ordnung bedrohende Sektenbildung zu
bekämpfen und der durch den DreissigjährigenKrieg
heraufbeschworenen Sittenlosigkeit zu steuern,
sahen sich die Geistlichen genötigt, die „ufwach-
sende Jugent... jn der wharen erkantnus Got-
tes... als ouch in den articlen unsers Christen-
lichen Gloubens" zu „underwysen". Der 1581 ge-
druckte kleine Berner Katechismus, enthaltend
„die fürnehmsten Hauptstücke der christlichen
Lehre", bot daher während fast dreihundert Jahren
den hauptsächlichsten Bildungsstoff, ergänzt etwa
durch Hübners Biblische Geschichten und andere
Erbauungsbücher. Übernahm wohl vielerorts der
Pfarrer selbst den anfänglichen Unterricht, so for-
derte die Landschulordnung von 1628 die Ge-
meinden auf, „tugentliche (taugliche), Gott- und
thugentliebende... Schulmeister" anzustellen.Zö-
gernd nur kam die Landschaft dem Gebote nach,
und wiederholt mutzten Rat und Kapitelversamm-
lung die Säumigen mahnen. Jn Schangnau wird
1744 die Schule in einem Ausgabenverzeichnis
erwähnt. Der erste Schulmeister, den Engemanns
Zeitbuch nennt, war Perreten aus dem Saanen-
land, ein Mann „von Kopf und Kenntnissen", der
in Bumbach unterrichtete, nützlicher Umstände
halber jedoch zur Demission gezwungen wurde.
Ihm folgte Christian Meyer aus Trubschachen. Er
war mit einer Schangnauerin verheiratet und galt
als ein „armer, redlicher, gutmühtiger Schumacher
und sehr gedultiger Ehemann". Im Schulwesen
war er ein „Nooitius", doch nicht ohne Anlagen
um das, was ihm fehlte, nachzuholen. Engemann
rühmte seine Sanftmut und leserliche Schrift. Da

seine Gemahlin mit den Weibern klatschte und ha-
derte und eine Nachbarin der Hexerei verdächtigte,
wurde Meyer entfernt. Ihm folgte der „Furken-
chäser" Hans Brunner aus Habkern. Er hatte „hin-
ter den Furken" Schafweiden in Lehen, brachte den
Sommer-bei seiner Herde zu und stieg auf den
Winter nach Bumbach hernieder. Brunner war ein
Mensch von „stillem gotsförchtigenWandel". Da er
ein mutwilliges Verdingkind nach erfolglosem Zu-
reden beim Haarschopf packte und ein unredliches
„patrizisches Töchterli" zurechtwies, begann eine
„Conspiration" gegen ihn. So unbegründet die

Vorwürfe waren, kamen doch die Einsichtigen ge-
gen die Kläger nicht auf, und Brunner fiel der
„Chicane" zum Opfer. Als Minister Stapfer zu Be-
ginn der Helvetik die schweizerischen Schulverhält-
nisse untersuchte, lehrte in Schangnau der Lein-
weber Peter Bieri. Jn ziemlich baufälligem Ge-
bäude unterwies er über 80 Kinder im christlichen
Glauben und in den Anfangsgründen des Lesens
und Schreibens. Er machte von sich reden, weil er
neben der „gewöhnlichen Psalmen Musik" noch

„recht schöne geistliche und halbgeistliche" Lieder
sang, die die Zöglinge „liechter und gerner...
lehrnten" als die Lobwasserschen Reimereien.
Gleichzeitig mit Bieri unterrichtete in Bumbach
der noch junge Schneider Peter Schild. Er wachte
über 5V Knaben und Mädchen, die in einem neuen
Hause untergebracht waren. „Herablassend und
gefällig", erwarb er sich die Achtung der Bauern.
Stattliche Schulen erwuchsen aus den beschei-

denen Ansängen, betreut von tüchtigen, in den

Seminarien ausgebildeten Lehrkräften, und heute
darf die längere Zeit von F.J.Begert in land-
schaftsverbundenem und heimatkundlichem Sinne
geleitete Bumbacher Oberschule zu den fortschritt-
lichsten Institutionen im ganzen Kanton gezählt
werden. ^

Der Gemeindebezirk von Schangnau ist in die

Drittel Wald, Thal und Bumbach abgeteilt. Der
Weiler Wald liegt an der Stratze nach Marbach,
dicht an der bernisch-luzernischen Grenze, die Ge-

Höfte von Thal breiten sich flutzabwätts an son-

nigem Gehänge aus, Bumbach zieht sich an der

obern Emme hin. Blickt man von der Hohnegg
(der alten Hochwacht) oder einem andern aus-
sichtsreichen Punkte über die Gegend, so fällt



einem bie Streulage ber
bauerlitt) en §eimtoe[en
auf. TOrgenbs finben
mir einen eigentlichen
Sorflern, unb es ift
]d)on eine îtusnatjme,
roenn einmal, toie im
ÏBalbbrittel, ein halbes
ÎJuijenb Käufer 3ufam=
menftehen. 2Iud) in ben
anbern©mmeutaler©e=

meinben herrfdft ber
Singelhof ror, getoöhm
litt) aber bilben itirdfe
unb Pfarrhaus nebft ein
paar ©eroerbebetrieben
einen Heineren 9WitteI=
punît.- 3" SdEjanguau
ftrebt alles auseinanber.
SRühelos erïennt man
bies auct) bt einer alten
i)anbfdE)riftIi«hen 31opo=
graphie, bié bie eingel*
nen ©ebäube befchreibt.
î>as heiutelige 5tirch=
lein mit feinem ®ac£)=
reiter erhebt fidf auf
freier ^erraffe über bem
nadE) bem fyifhbähli ab=

fhieifenben ffielänbe.
Êtma Ijunbert ÏJÏcter
weiter unten fteï)t bie
hfrurtb, „mit einem
©arten unb §offtatt,
neu unb fhön gebaut".
Das Schulhaus liegt
„ob ber iUrdfe an ber
halben", im „Sobert"
oerforgt bas fträmer»
haus feit alters feine
befheibene 5tunbfd)aft,
unb nor bem „S<hmit=
lein" raften bie 3ui)r=
leute unb 9Jîarïtfaf)rer
mit ihren 3Bagen. Unten
aber treibt bie roilb=
ihäumenbe ©mme bie „S)lai)[f)aufen" bes 9ftüllers,
Keibe, Stampfe unb Säge, ber ©erber hat feine

©in ©barattertopf aus bem Sdfangnau
®iefer JJlann bat in feiner 3ugenb nod) ben Seruf bes Üöblers ausgeübt, ber beute

im gangen ©mmental ausgeftorben fein bürfte.
<pijoto Sons fteufen, 93ern

§äute ausgelegt, unb SBäfherirtnen fpülen ihr
fieinen3eug im SBellertjug bes tüdüfhen gluffes.

einem die Streulage der
bäuerlichen Heimwesen
auf. Nirgends finden
wir einen eigentlichen
Dorfkern, und es ist
schon eine Ausnahme,
wenn einmal, wie im
Walddrittel, ein halbes
Dutzend Häuser zusam-
menstehen. Auch in den
andernEmmentalerEe-
meinden herrscht der
Einzelhof vor, gewöhn-
lich aber bilden Kirche
und Pfarrhaus nebst ein
paar Gewerbebetrieben
einen kleineren Mittel-
punkt. In Schangnau
strebt alles auseinander.
Mühelos erkennt man
dies auch in einer alten
handschriftlichen Topo-
graphie, die die einzel-
neu Gebäude beschreibt.
Das heimelige Kirch-
lein mit seinem Dach-
reiter erhebt sich auf
freier Terrasse über dem
nach dem Fischbächli ab-
schießenden Gelände.
Etwa hundert Meter
weiter unten steht die
Pfrund, „mit einem
Garten und Hofstatt,
neu und schön gebaut".
Das Schulhaus liegt
„ob der Kirche an der
Halden", im „Boden"
versorgt das Krämer-
Haus seit alters seine
bescheidene Kundschaft,
und vor dem „Schmit-
lein" rasten die Fuhr-
leute und Marktfahrer
mit ihren Wagen. Unten
aber treibt die wild-
schäumende Emme die „Mahlhaufen" des Müllers,
Reibe, Stampfe und Säge, der Gerber hat seine

Ein Charakterkopf aus dem Schangnau
Dieser Mann hat in seiner Jugend noch den Beruf des Köhlers ausgeübt, der heute

im ganzen Emmental ausgestorben sein dürfte.
Photo Hans Reusen, Bern

Häute ausgelegt, und Wäscherinnen spülen ihr
Leinenzeug im Wellenzug des tückischen Flusses.



gobann gaïob Saustoirfb, ein guter Renner
emmentatifcber SBerljättniffe, fagte 1783, baß in
Sdjangnau Dintel unb Saber, „jbnberfyeitlicf)"
aber Joggen unb ©erfte gebeten. (Sine ,,©or=
ftellung" ber ©emeinbe oon 1810 beurteilt ben
Anbau bcs Srotgetreibes toeniger günftig. Das
Dal, fo beißt es, fei oon hoben ©ebirgen um»
geben, auf benen bie meifte 3eit bes 3at>res ber
Schnee liegt, unb ber ©oben tauge bödjftens, um

(Ein Stlb aus ber Scljule in Sumbad),
als nod) 5. 3- ©egert bort feine Dätigfett ausübte

$f)oto §ans fteufen, Sern

etroas „Sommer=©erften" au3upflan3en, bie ge»
roötjulid) nur einiges Stroh für Dünger liefere.
Die Seoölterung befaffe fid) baber faft ausfd)Iieß=
lid) mit ,,©iet)e3ud)t" unb „Rübereg". Da ber ©e=

rid)t bie ©eroilligung neuer ©emeinbeabgaben
3ur ©eftreitung ber öffentlichen fiaften im Auge
batte, fo entroarf er oermutlid) ein eber buntles
Silb ber bamaligen 3uftänbe. §eute tommt an
gefd)üßten Stellen bas ©intertorn gut fort, bie
blaubliibenben §anf= unb gladjstulturen erfreuen
bas Auge, unb ber Rartoffelader oerforgt ben
üanbmann mit bem tRötigften. Unb bod) bilbeit
bie Alpen - £ußens Sanb=£ericon 3äblt beren
37 - ben Stol3 ber Sinbeimifd)en. Stiebt alle ge»

borten bett Sd)angnauern, ertannten bod) fd)o)t
früb bie Serren ber Stabt, inas für ein Seid)tum
I)ier oerborgen liege, unb fetjten fid) in ben ©efiß
mand) töftlicben ©eibegrunbes, oerbiffen mit ben

©emeinbeobern um Dellen unb Abgaben feil»
feßenb. Sin Scbriftftüd oon 1783 oer3eidjnet unter
ben 3ablreid)en fremben „Sergbefißern" ben
Sauptmann Steiger oon ©et) ermannst)aus, ©ro=
feffor Dfcbarner, Pfarrer oon ©rafenrieb oon
Rircblinbad), Oberft ©orlot, grau Dbcrftin Stür»
1er im ©raben. ©it ibnen roetteiferten bäuerliche
©enoffenfd)aften unb mächtige Rübergefcbled)ter.
Die Rüber roaren urfprünglicb oießbefißenbe, aber

lanblofe ©auern. 3b*e ©ur3el liegt im alten
(Emmentaler £anbred)t, bas beim Dobe bes

gamilienoberbauptes bem jüngften Sohne
3U niebrigem ©reis bie oäterlicbe £iegen»
ftßaft 3ufprad), toäbrenb bie älteren ©e=

fdjroifter mit einem „ Stiit ©elbt" entfebäbigt
rourben. Sie oerbingten fid) als Rübertned)»
te, legten bie gab^eslöbne beifeite, fcb äfften
fid) fd)ließlidj etroas ©iebn)are an, oerban»
betten bie ©ilcb in ben Dörfern unb gelang»
ten in ben ©efiß eines Sliplebens, bas fie

bann auf ihre Söhne unb Sütel oererbten.
Sin ftol3er ©enfdjenfd)tag erroudjs hier
oben in ben Sergen, ©and)er hatte in
jungen 3abren, roie ber Aötbenbadj=Dfd)an3,
in fremben Seeren gebient unb ein Stüd
©elt gefeben. Stun 30g er beim ©efdjell ber

Dreid)len frei roie ein Aomabe oon ©eibe»
plaß 3u ©eibeplaß, oerarbeitete - als es

nod) ïeine Daltäfereien gab - bie ©ild) oon

möglicbft roenig Rühen 3U möglicbft großen
Räfen unb fanbte, toenn Sobgant unb Schratten
in ben Strahlen ber fdjeibenben Sonne erglättj»
ten, bureb bas Alpborn feine fdjroermütigen ©riiße
ins Dal.

£ange blieb ber Sauer fein eigener Scbmieö
unb 3iütmermann. Die Arbeitsteilung fd)ritt nur
langfam fort, unb roer nid)t auf eigenem ©runb
unb ©oben faß, bem oerbieß bie 3utunft toenig
£orbeeren. Aidjt jebem glüdte ber Aufftieg in
ber grembe, unb bie paar ©eroerbe - 1616 hören
roir oon einem ©üßlenbefißer auf bem ©ummen,
etroas fpäter oon einem ©erber, Söder, Sdjmieb-
roaren balb oergeben. So 30g, roer feinen ©od)en»
lohn oérbienen roollte, in bie ©lasbütte bes

Aeuenburgers Daoib Sergeant (Sberdjent), ber

aus bem Quar3 bes Smmefanbes unter Seigabe
oon ©ottafeße unb gemahlenem Rai! bie tunft»

oollen Dafeln fd)mol3, bie nach unb nadj bie engen
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Johann Jakob Hauswirth, ein guter Kenner
emmentalischer Verhältnisse, sagte 1783, daß in
Schangnau Dinkel und Haber, „sonderheitlich"
aber Roggen und Gerste gedeihen. Eine „Vor-
stellung" der Gemeinde von 1810 beurteilt den
Anbau des Brotgetreides weniger günstig. Das
Tal, so heißt es, sei von hohen Gebirgen um-
geben, auf denen die meiste Zeit des Jahres der
Schnee liegt, und der Boden tauge höchstens, um

Ein Bild aus der Schule in Bumbach,
als noch F. I. Vegert dort seine Tätigkeit ausübte

Photo Hans Reusen, Bern

etwas „Sommer-Gersten" anzupflanzen, die ge-
wohnlich nur einiges Stroh für Dünger liefere.
Die Bevölkerung befasse sich daher fast ausschließ-
lich mit „Viehezucht" und „Küherey". Da der Be-
richt die Bewilligung neuer Gemeindeabgaben
zur Bestreitung der öffentlichen Lasten im Auge
hatte, so entwarf er vermutlich ein eher dunkles
Bild der damaligen Zustände. Heute kommt an
geschützten Stellen das Winterkorn gut fort, die
blaublühenden Hanf- und Flachskulturen erfreuen
das Auge, und der Kartoffelacker versorgt den
Landmann mit deni Nötigsten. Und doch bilden
die Alpdn - Lutzens Hand-Lericon zählt deren
37 - den Stolz der Einheimischen. Nicht alle ge-
hörten den Schangnauern, erkannten doch scholl

früh die Herren der Stadt, was für ein Reichtum
hier verborgeil liege, und setzten sich in den Besitz
manch köstlichen Weidegrundes, verbissen mit den

Gemeindeobern um Teilen und Abgaben feil-
schend. Ein Schriftstück von 1783 verzeichnet unter
den zahlreichen fremden „Bergbesitzern" den
Hauptmann Steiger von Weyermannshaus, Pro-
fessor Tscharner, Pfarrer von Grafenried von
Kirchlindach, Oberst Morlot, Frau Oberstin Stür-
ler im Graben. Mit ihnen wetteiferten bäuerliche
Genossenschaften und mächtige Kühergeschlechter.
Die Küher waren ursprünglich viehbesitzende, aber

landlose Bauern. Ihre Wurzel liegt im alten
Emmentaler Landrecht, das beim Tode des

Familienoberhauptes dem jüngsten Sohne
zu niedrigem Preis die väterliche Liegen-
schaft zusprach, während die älteren Ge-
schwister mit einem „Stük Geldt" entschädigt
wurden. Sie verdingten sich als Kllherknech-
te, legten die Jahreslöhne beiseite, schafften
sich schließlich etwas Viehware an, verhan-
delten die Milch in den Dörfern und gelang-
ten in den Besitz eines Alplehens, das sie

dann auf ihre Söhne und Enkel vererbten.
Ein stolzer Menschenschlag erwuchs hier
oben in den Bergen. Mancher hatte in
jungen Jahren, wie der Röthenbach-Tschanz,
in fremden Heeren gedient und ein Stück

Welt gesehen. Nun zog er beim Geschell der

Treichlen frei wie ein Nomade von Weide-
platz zu Weideplatz, verarbeitete als es

noch keine Talkäsereien gab - die Milch von
möglichst wenig Kühen zu möglichst großen

Käsen und sandte, wenn Hohgant und Schratten
in den Strahlen der scheidenden Sonne erglänz-
ten, durch das Alphorn seine schwermütigen Grüße
ins Tal.

Lange blieb der Bauer sein eigener Schmied
und Zimmermann. Die Arbeitsteilung schritt nur
langsam fort, und wer nicht auf eigenem Grund
und Boden saß, dem verhieß die Zukunft wenig
Lorbeeren. Nicht jedem glückte der Aufstieg in
der Fremde, und die paar Gewerbe - 1616 hören
wir von einem Mühlenbesitzer auf dem Eummen,
etwas später von einem Gerber, Bäcker, Schmied-
waren bald vergeben. So zog, wer seinen Wochen-

lohn verdienen wollte, in die Glashütte des

Neuenburgers David Sergeant (Cherchent), der

aus dem Quarz des Emmesandes unter Beigabe
von Pottasche und gemahlenem Kalk die kunst-

vollen Tafeln schmolz, die nach und nach die engen
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Stimmungsbilb a

^Sljoto §ans

Subenfcbeibert ber Scbangnauer oerbrängtert unb
auf §artb!arren unb fffubrroerten als beliebter
3lusfui)rarti!el nact) bem Dieflanb uerfradftet tour*
ben. 2Ber träftige Srme befajf, fällte im 23ergœalb
bie riefigen Mannen, behaute bie Stämme,
fd)teppte fie in bie itäcbfte Raltbrennerei ober 3ur
fiänbte an ber fjlfis, roo fie, 3U Slöfjen 3ufammen=
gebunben, ber gluff als treibenbe 3nfeln baoom
trug. 2Bie mancher Sonberling führte ein ein=
fames SBalbbruberleben, türmte fid) einen 3ei)n=
bis 3toan3igtIaftrigen, ppramibertförmigen iioI)=
lenmeiler auf, forgte für ben nötigen £uft3ug unb
bie richtige ©lut im 3nnern feines tleinen Sultans
unb roartete ab, bis fid) bie meterlangen „Dräute!"
in fd)toar3glän3ertbe Äol)le uertoanbelt ijatten, bie

i beut Sdfangnau

eufen, SBertt

er beim Sci)mieb ober fonft einem ffjanbtoerter
gegen anbere Iebensroid)tige ©egenftänbe oer=
taufd)te. 3m §ar3ersboben ftellten bie §ar3=
fammler iljre Sfamten auf, ent3ogen ben fettem
geraben Daunen il)rert Saft unb oertauften bie
bidflüffige SDîaffe bem Spotbeter unb Saturait,
ber mit ibr alle möglichen Sßunberturen erroirtte.
Hnb gab es nid)t immer allerbanb Sbenteurer, bie
im SBalblanb ber ©mute ein neues ©Iborabo er=

träumten, mit ÏBafd)brett unb Sanbfieb bas 5ttes=

bett bes Sergioäffers burd)pflügten, begierig,
unter all bem Drümmermaterial ein ©olbtorn
3U entbeden? Die braune, lebmige ©rbe gab nur
toenig ber, unb mancher trug ^Rheumatismus ober
fonft ein ©ebredjen als ein3igen ©rtrag oon ber

Stimmungsbild a

Photo Hans

Butzenscheiben der Schangnauer verdrängten und
auf Handkarren und Fuhrwerken als beliebter
Ausfuhrartikel nach dem Tiefland verfrachtet wur-
den. Wer kräftige Arme besah, fällte im Bergwald
die riesigen Tannen, behaute die Stämme,
schleppte sie in die nächste Kalkbrennerei oder zur
Ländte an der Jlfis, wo sie, zu Flöhen zusammen-
gebunden, der Fluh als treibende Inseln davon-
trug. Wie mancher Sonderling führte ein ein-
sames Waldbruderleben, türmte sich einen zehn-
bis zwanzigklaftrigen, pyramidenförmigen Kuh-
lenmeiler auf, sorgte für den nötigen Luftzug und
die richtige Glut im Innern seines kleinen Vulkans
und wartete ab, bis sich die meterlangen „Trämel"
in schwarzglänzende Kohle verwandelt hatten, die

dem Schangnau

eusen, Bern

er beim Schmied oder sonst einem Handwerker
gegen andere lebenswichtige Gegenstände ver-
tauschte. Im Harzersboden stellten die Harz-
sammler ihre Pfannen auf, entzogen den kerzen-
geraden Tannen ihren Saft und verkauften die
dickflüssige Masse dem Apotheker und Naturarzt,
der mit ihr alle möglichen Wunderkuren erwirkte.
Und gab es nicht immer allerhand Abenteurer, die
im Waldland der Emme ein neues Eldorado er-
träumten, mit Waschbrett und Sandsieb das Kies-
bett des Bergwassers durchpflügten, begierig,
unter all dem Trümmermaterial ein Goldkorn
zu entdecken? Die braune, lehmige Erde gab nur
wenig her, und mancher trug Rheumatismus oder
sonst ein Gebrechen als einzigen Ertrag von der



Srbeit im SBaffer baoon. Sei ber großen üirtbe,
an ber mittleren £od)feite ober oben auf ber
2Bt)begg ftanben bie „3uderl)üfi". §ier tod)ten
bie Sergler bie Schotte, bis fie fid) 3U einer gelben,
falbenartigen Staffe oerbidte, aus ber man burd)
ein Küßhingsoerfahren ben 3uderfanb gewann.
3n 3toei3entrigen Surben brachten bie Sauern bie
2Bare oom §oret auf bem Säf nad) bem Kem=
meriboben, too ber §änbler fie auftaufte. 3" Star»
bad) nod) einmal nad)getod)t unb tonbenfiert, oer=
padte man bas rötliche, füße S^obutt in Säde
unb fanbte es auf bem Sd)iff in alle 2Belt - als
StRittel gegen bie Cholera, toie es hkß-

3äl)rlid) „im leßten 3instag" ober „bonstag"
im Utuguft, gleichzeitig ober Iur3 nad) bem Suben»
betrieb in „3lfd)lismatt", fanb in Sdjangnau ber
große Startt ftatt. Die SBalbgüterbefißer unb ber
bortige Suffdjmieb Ijatten ben ißlaß oor ihren
Säufern 3m Serfügung geftellt, unb bafür burften
fie bas ÏBirtfd)aftsred)t ausüben unb in ihren
Söfen 3um ian3 auffpielen. (Einmal im 3afk
reifte fid) ba 2BägeId)en an SSägeldjen längs ber
Strafe, unb in pferchen tourben bie Schafe 3ur
Sd)au geftellt. ijänbler fugten fid) bie fdjönften
Diere aus, unb Sonbroerter boten Stdergeräte feil.
Die Suslagen ber Sertaufsftänbe pruntten oon
taufenb töftlictjen Dingen. Son allen Seiten
ftrömten bie Stenfd)en 3ufammen, tätigten il)re
©efd)äfte ober festen fid) 3um Schoppen, unb
mandfer Sieger im Sdjan3enfd)toingen madjte
t)ier „Kunbfami" mit irgenbeinem SIonbfd)opf
in blütenweißem $emb unb fd)war3em Stieber
unb œirbelte mit i()r 3U §anborgel unb Klarinette
über bie Sühne bal)in, in truntener Ser3Üdung
bie Stühfal bes Dafeins oergeffenb. ne.

Son Dingen,
bie man beim „toasten Samen" nennt

Slle 3ctten haben ^bentifkierungen oon Ob»
jetten mit Serfonen getannt, bie berart populär
geroorben finb, baff l)eut3utagc jebermann wohl
ben Samen bes ©egenftanbes tennt, ohne oft
aud) nur 3U aljnen, baß es fid) eigentlich um einen
Serfonenrtamcn hanbelt. 2Bir œollen im folgern
ben einige wenige Samen „ibentifgieren".

©uillotine: Der fran3öfifd)e 3lr3t 3ofep^=
3gnace ©uillotin Ijat nidjt, toie oielfad) ange»
nommen toirb, biefe 9Safd)ine erfunben, fonbern
lebiglicE) bem fran3öfifd)en Konoent ben Sorfdflag
unterbreitet, bas Köpfen tiinftig mit Silfe einer
humanen Stafd)ine burd)3ufül)ren. Konftruiert t)at
bie ©uillotine ein beutfdjer Sted)aniter namens
Schmitt, unter 3Iuffid)t unb Seihilfe bes Stetes
Sntoine fiouis.

©hauotnismus: Sicolas ©hauoin aus 3tod)e»

fort mar ein abgebantter napoleonifdjer Seteran,
ber wegen feiner übertriebenen Schwärmerei für
ben Kaifer allgemein oerfpottet würbe.

Sopcott: ©hartes Sopcott war ein englifdjer
©üteroerwalter in 3tfanb, ben bie irifche £anb»

liga wegen feiner ifjärte gegen bie Pächter im
3ahre 1879 3ur Suswanberung 3wang, inbem
fie alle Arbeiter oon feinen ©ütern fernhielt, bie

©efd)äftsleute oerhinberte, ihm fiieferungen 3U

machen, unb feben gefellfd)aftlid)en Sertehr mit
ihm oerunmöglidfte.

Stacabam: SofS -2- Stac3Ibam war ein fd)ot=

tifcher SSegebau=3ngenieur, ber gegen ©nbe bes

18.3al)rf)unberts eine neue Straßenbede erfanb.

Stanfarbe: Der fran3öfifd)e Srdjitett gram
çois Stan fart baute um bie Stitte bes 17. 3alk=
hunberts 3um erftenmal nußbare Säume in ein

oon ihm neuartig tonftruiertes Dad)gefd)oß ein.

Storfe: Urfprünglid) war ber Smeritaner
Samuel Storfe Staler gewefen. 3cbod) erfanb er

im 3afke 1837 ben erften brauchbaren Dele»

graphenapparat unb fpäter 3U beffen Sebicnung
bas Suntt=Strid)=Slpl)abet.

Sanbwid): Der im 18.3al)rbiiTtbert lebenbe
oierte ßarl of Sanbwid), ein leibenfd)aftlid)er
Kartenfpieler, ließ, um nicht burd) bie Stahhkiten
beim Spiel geftört 3U werben, ben taltgeworbenen
Sraten tranchieren unb fid) unb feinen Stit»

fpielern 3wifd)en Srotfdjnitten feroieren.

Silhouette: ©tienne be Silhouette, ein
nan3minifter Kubwtgs XV., war wegen feiner
Sparmaßnahmen fo unbeliebt, baß bie baburdj
heroorgerufene Stöbe «à la Silhouette» getauft
würbe. Sn Stelle ber teuren Stiniaturmalerei
begünftigte er bie billigere Kunft ber Schatten»
riffe, bie er auch felber mit ©efd)id ausübte.

Arbeit im Wasser davon. Bei der großen Linde,
an der mittleren Lochseite oder oben auf der
Wydegg standen die „Zuckerhüsi". Hier kochten
die Bergler die Schotte, bis sie sich zu einer gelben,
salbenartigen Masse verdickte, aus der man durch
ein Kühlungsverfahren den Zuckersand gewann.
In zweizentrigen Burden brachten die Bauern die
Ware vom Höret auf dem Ras nach dem Kem-
meriboden, wo der Händler sie aufkaufte. In Mar-
bach noch einmal nachgekocht und kondensiert, ver-
packte man das rötliche, süße Produkt in Säcke
und sandte es auf dem Schiff in alle Welt - als
Mittel gegen die Cholera, wie es hieß.

Jährlich „im letzten zinstag" oder „donstag"
im August, gleichzeitig oder kurz nach dem Buden-
betrieb in „Aschlismatt", fand in Schangnau der
große Markt statt. Die Waldgüterbesitzer und der
dortige Hufschmied hatten den Platz vor ihren
Häusern zur Verfügung gestellt, und dafür durften
sie das Wirtschaftsrecht ausüben und in ihren
Höfen zum Tanz aufspielen. Einmal im Jahr
reihte sich da Wägelchen an Wägelchen längs der
Straße, und in Pferchen wurden die Schafe zur
Schau gestellt. Händler suchten sich die schönsten
Tiere aus, und Handwerker boten Ackergeräte feil.
Die Auslagen der Verkaufsstände prunkten von
tausend köstlichen Dingen. Von allen Seiten
strömten die Menschen zusammen, tätigten ihre
Geschäfte oder setzten sich zum Schoppen, und
mancher Sieger im Schanzenschwingen machte
hier „Kundsami" mit irgendeinem Blondschopf
in blütenweißem Hemd und schwarzem Mieder
und wirbelte mit ihr zu Handorgel und Klarinette
über die Bühne dahin, in trunkener Verzückung
die Mühsal des Daseins vergessend. ne.

Von Dingen,
die man beim „wahren Namen" nennt

Alle Zeiten haben Identifizierungen von Ob-
jekten mit Personen gekannt, die derart populär
geworden sind, daß heutzutage jedermann wohl
den Namen des Gegenstandes kennt, ohne oft
auch nur zu ahnen, daß es sich eigentlich um einen
Personennamen handelt. Wir wollen im folgen-
den einige wenige Namen „identifizieren".

Guillotine: Der französische Arzt Joseph-
Ignace Euillotin hat nicht, wie vielfach ange-
nommen wird, diese Maschine erfunden, sondern
lediglich dem französischen Konvent den Vorschlag
unterbreitet, das Köpfen künftig mit Hilfe einer
humanen Maschine durchzuführen. Konstruiert hat
die Guillotine ein deutscher Mechaniker namens
Schmitt, unter Aufsicht und Beihilfe des Arztes
Antoine Louis.

Chauvinismus: Nicolas Chauvin aus Roche-
fort war ein abgedankter napoleonischer Veteran,
der wegen seiner übertriebenen Schwärmerei für
den Kaiser allgemein verspottet wurde.

Boycott: Charles Boycott war ein englischer
Eüterverwalter in Irland, den die irische Land-
liga wegen seiner Härte gegen die Pächter im
Jahre 1879 zur Auswanderung zwang, indem
sie alle Arbeiter von seinen Gütern fernhielt, die

Geschäftsleute verhinderte, ihm Lieferungen zu
machen, und jeden gesellschaftlichen Verkehr mit
ihm verunmöglichte.

Macadam: John L. MacAdam war ein schot-

tischer Wegebau-Ingenieur, der gegen Ende des

18. Jahrhunderts eine neue Straßendecke erfand.

Mansarde: Der französische Architekt Fran-
?ois Mansart baute um die Mitte des 17. Jahr-
Hunderts zum erstenmal nutzbare Räume in ein

von ihm neuartig konstruiertes Dachgeschoß ein.

Morse: Ursprünglich war der Amerikaner
Samuel Morse Maler gewesen. Jedoch erfand er

im Jahre 1837 den ersten brauchbaren Tele-
graphenapparat und später zu dessen Bedienung
das Punkt-Strich-Alphabet.

Sandwich: Der im 18.Jahrhundert lebende
vierte Earl of Sandwich, ein leidenschaftlicher
Kartenspieler, ließ, um nicht durch die Mahlzeiten
beim Spiel gestört zu werden, den kaltgewordenen
Braten tranchieren und sich und seinen Mit-
spielern zwischen Brotschnitten servieren.

Silhouette: Etienne de Silhouette, ein Fi-
nanzminister Ludwigs XV., war wegen seiner

Sparmaßnahmen so unbeliebt, daß die dadurch

hervorgerufene Mode «à la 8ilbouette» getauft
wurde. An Stelle der teuren Miniaturmalerei
begünstigte er die billigere Kunst der Schatten-
risse, die er auch selber mit Geschick ausübte.


	Das Bernbiet ehemals und heute

